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Den Kollegen und Sangesbrüdern in Baden sende ich zu
Ihrer Pfingstfeier freundlichen Gruß . Gern denke ich noch der
verhältnismäßig sorgenlosen Tage , wo ich in Aschersleben
und Dessau als junger Buchdruckergehilfe meine allerdings
Uicht sehr melodische Stimme im Buchdruckergesangverein er¬
probte und im Vorstand des Bezirks Dessau tätig war . Der
Politische Mensch wird von seinen nächsten Pflichten so völlig
uufgefressen , daß er sich seine gewerkschaftliche Mitarbeit und
seine Geselligkeit im Kollegenkreise nur bei großen Kämpfen
9jer an festlichen Tagen erinnern kann. Da mich in diesen
*mngsttagen meine schlesische Heimat zu einem Sangesfeste
[uft , will ich den Kollegen Badens wenigstens schriftlich ein
'löbliches „Gott grüß die Kunst“ zurufen.

Paul L ö b e ,
Präsident des Deutschen Reichstages.

*

Solidarität der Arbeiterschaft im nationalen und inter-
Uationalen Ausmaß , hätte niemals zum jetzigen Hochstand sich
eutwickeln können, wenn ihr nicht gegenseitiges innigstes Ein-
UQd Mitfühlen der Arbeiter mit gleicher Beschäftigung vorauf-
f\egangen wäre . Die Angehörigen des Buchdruckgewerbes
i'.nd hierfür ein leuchtendes Beispiel. . Kollegialität im besten
~ 'nne des Wortes gab dem Verbände der Deutschen Buch -
uNicker die Kraft , alle Stürme glänzend zu überstehen . An
« 'eser inneren Festigung sind alle Glieder und Einrichtungen

Verbandes rühmlichst beteiligt , in hervorragender Weise
« '* Kollegengesangvereine, die unendlich viel getan haben, die
"'ehr verstandesmäßigen Bindungen im und zum Verbände durch
Pflegliche Wartung des Gefühls und Gemüts zu stärken und zu
Zerliefen. Bleiben diese Kräfte erhalten , so kann die Organi -
Sa*ion nur gewinnen.

Peter Graßmann ,
M . d. R., Vorsitzender des A .D .G .B.

„ Auch die Schwaben sind da ! Selbstverständlich ! Wenn
“üchdruckersänger ein Sängerfest in Baden feiern, dürfen die
^ "Wäbischen Kollegen nicht fehlen, denn sie sind echte
]“

J|ger ihrer Kunst und Freunde des Gesangs . In den sechziger
phren des vorigen Jahrhunderts , mit der modernen Ausgestal-

der Buchdruckereien erwachte in Stuttgart zuerst der Ge -
.^ ke der kollegialen gewerkschaftlichen Zusammengehörigkeit
^ Gehilfen. Aus ihren Unterstützungsvereinen entwickelten
lch die gewerkschaftlichen Mitgliedschaften , aus ihnen erwuchs
^ Verband der Deutschen Buchdrucker.

Diese Mitgliedschaften brachten die Kollegen auch mensch-

sil Zusammen , sie wurden eine Familie. Sie wuchsen inein-
®der , s je trafen sich auch außerhalb der Bude. Um sich zu
«'erhalten, sich weiterzubilden brauchten sie Gesang . Es

Prossen sich sangesfreudige und sangesfähige Kollegen zu
Gesangvereinen zusammen — in Stuttgart im Gutenbergverein .
p.r Wurde unter guter Leitung und kameradschaftlichem Eifer
j'n guter anerkannter Gesangverein . Nach und nach folgten
5 ? » » deren Orte des Landes diesem schönen Beispiel und die

^ Wäbischen Buchdruckergesangvereine wuchsen und gediehen
j«1 Freude ihrer Mitglieder und zum Segen des Verbandes in

cj sen Dienst sie sich stellten. Sie werden bei dem badischen
t !ngerfest ihrem schwäbischen sangesfrohen Schwabenlande

e machen und ihren Kollegen der anderen Länder Freude

Karl Hildenbrand
M . d . R ., württembergischer Gesandter a . D.

^ ie deutsche Buchdruckerbewegung
, Von Karl Schneller

. Akteur des „Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker“

Art Auf dem oft stürmisch bewegten Strome der deutschen
bJ^ Aerbewegung sind die Buchdrucker seit alten Zeiten be-

flerm rührige Schiffer gewesen. In ihrem im Jahre 1866 in

lc , “ücherstadt Leipzig gegründeten Verband der Deut¬
zen Buchdrucker , der heute mit seinen rund 74000
lg gliedern (64 Proz . Handsetzer , 10 Proz . Maschinensetzer ,
Kö

'
V °z. Maschinenmeister , 3,1 Proz . Stereotypeure, 2,9 Proz .

11 [Aktoren , 13 Proz . Schriftgießer usw .) über 90 Proz .

ni s .f.r deutschen Buchdruckergehilfen in straffer Zentralorga -
einl • bis in die kleinsten „Druckorte “ umfaßt , haben sie

dem ’deell und materiell gut fundierte Gewerkschaft, deren Be-

ges
'Ung für die sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen des

'nt v-'en Buchdruckgewerbes außerordentlich groß ist . Und
jieR

”^ °rrespondent für Deutschlands Buchdrucker und Schrift-
der schon im 63 . Jahrgang in Leipzig erscheint , be-

«W« sie ein Gewerkschaftsblatt , das von jeher nicht nur in
»eignen Berufsfragen , sondern auch weit darüber hinaus eine
W tandi ge , gewerkschaftlichen Grundsätzen konsequent die-

Haltung bekundet hat

Dem besonderen Aufgabenkreis des Buchdruckgewerbes,
der in der Hauptsache der tausend- , ja millionenfachen schrift¬
lichen oder bildlichen Vervielfältigung aller Ideen der mensch¬
lichen Kultur in Wissenschaft, Politik , Religion und Wirtschaft
mit Hilfe der „schwarzen Kunst“

, der bekannten Erfindung
Gutenbergs , dient , ist es wohl in der Hauptsache zuzuschrei¬
ben, daß die Buchdrucker aus taktischen Gründen im allgemei¬
nen besonderen Wert auf eine gewisse neutrale Beurtei¬
lung aller parteipolitischen und religiösen Streitfragen legen.
Damit sei jedoch nicht gesagt , daß sie , wo es gilt , im Inter¬
esse der Arbeiterschaft ihren Mann zu stellen, etwa abseits
stehen würden . Im Gegenteil ; in fast allen politischen oder
öffentlichrechtlichen Körperschaften der Gemeinden, der Län¬
der , des Reiches usw . , zu denen die Arbeiterschaft in der Lage
ist, ihre Vertreter zu entsenden, sind die Buchdrucker in einem
ihr zahlenmäßiges Verhältnis zu der übrigen Arbeiterschaft
überwiegenden Maße zu finden. Und ihre rege Mitarbeit fin¬
det in allen diesen Körperschaften Beachtung, Anerkennung
und Erfolg im Interesse der gesamten Arbeiterschaft . Eine
tiefere Kenntnis der mancherlei Hemmungen der auch von ihnen
mit Sehnsucht erstrebten Ueberwindung der privatkapitalisti¬
schen Wirtschaftsordnung ergibt sich , sozusagen auf natür¬
lichem Wege aus ihrer beruflichen Tätigkeit und zwingt sie
dazu , im allgemeinen vorsichtiger zu urteilen und zu handeln.
Zwar hat diese Tendenz auch in Arbeiterfragen den Buch¬
druckern schon vielfach besondere Gegnerschaft sogenannter
unentwegter Richtungen zugezogen. Aber noch stets hat sich
im Laufe der ganzen Buchdruckerbewegung ergeben, daß die
Buchdrucker mit ihrer besonderen Beurteilung vieler Streit¬
fragen durch den Verlauf der tatsächlichen Entwicklung im Be¬
freiungskämpfe der Arbeiterschaft gerechtfertigt wurden . Und
es ist gewiß nicht zuviel gesagt , daß wenn z . B. das gewerk¬
schaftliche Zusammengehörigkeitsgefühl und die berufliche
Kollegialität in allen Arbeiterkreisen ebenso stark ausgeprägt
wäre , wie bei den Buchdruckern, die gesamte Arbeiterschaft in
jeder Beziehung schon wesentlich . weiter wäre , Der beste
Beweis für diese Behauptung ist die Tatsache , daß z . B. die
von kommunistischer Seite ausgehenden Zersetzungsbetsrebun -
gen während der letzten Jahre bei den Buchdruckern am we¬
nigsten Erfolg hatten, und daß infolgedessen auch ihr Verband
die Wunden des Weltkrieges und der Inflationsperiode im Ver¬
gleich zu den meisten anderen Gewerkschaften am schnellsten
überwinden konnten. Und heute haben die Buchdrucker weit
weniger mit eigener Schwäche als mit Rückwirkungen der
verhältnismäßig geringen Widerstandskraft der übrigen Ar¬
beiterschaft gegen das stärker gewordene Unternehmertum zu
rechnen. Denn wenn z . B. gegenwärtig , wo im Buchdruckge¬
werbe schon seit Jahresfrist ein guter Geschäftsgang herrscht ,
der tarifliche Mindestlohn trotz doppelter Friedenspreise für
Buchdruckarbeiten immer noch um etwa 25 Proz . unter der
realen Höhe des Tariflohnes der Vorkriegszeit bleibt , so liegt
das weniger an der gewerkschaftlichen Kraft . der deutschen
Buchdrucker als daran , daß infolge der allgemeinen Schwächung
der Widerstandskraft der gesamten Arbeiterschaft das Unter¬
nehmertum sich immer wieder auf Entscheidungen des Reichs¬
arbeitsministeriums oder ihm rechtlich gleichgestellter Schlich¬
tungsinstanzen verlassen kann, die einer Niedrighaltung der
Löhne ungerechten Vorschub leisten. Die besondere Bedeu¬
tung des Buchdruckgewerbes für das öffentliche Leben
stellt außerdem der freien Kräftemessung zwischen Arbeiter¬
schaft und Unternehmertum in diesem Gewerbe ein weiteres
Hindernis entgegen. Die Rechtsverbindlichkeitserklärung un¬
zureichender Lohnfestsetzung ist in der Regel für das Unter¬
nehmertum im Buchdruckgewerbe wesentlich leichter als in an¬
deren Produktionszweigen zu erreichen. Auch die Durchfüh¬
rung eines allgemeinen Streiks wäre für die Buchdrucker
mit Rücksicht auf die politische Arbeiter - und Gewerkschafts¬
presse nicht ohne besondere Schwierigkeiten durchzuführen .
So reiht sich für die Buchdrucker eine Schwierigkeit an die
andere , mit denen andere Berufszweige in gewerkschaftstak¬
tischer Beziehung viel weniger zu rechnen haben.

Eine objektive Beurteilung solcher Verhältnisse muß auch
die dem Buchdruckgewerbe ferner stehenden Arbeiterkreise zu
der Erkenntnis bringen , daß die Buchdrucker gewissermaßen
von Berufs wegen genötigt sind, durch möglichst enges kolle¬
giales Zusammenhalten die Voraussetzungen dafür zu schaffen,
daß ihre beruflichen und wirtschaftlichen Verhältnisse nicht
unter den Schlitten kommen. Es ist daher sicher falsch, wenn
man Einzelerscheinungen dieser eigenartigen Abhängigkeiten
der Buchdrucker mit Zünftlertum oder Berufsegoismus ver¬
wechselt. Denn gerade die frühzeitige Erkenntnis der Buch¬
drucker, daß die Befreiung der Arbeiterklasse aus den Fesseln
der privatkapitalistischen Ausbeutung nur das Werk der Ar¬
beiterschaft selbst sein kann, hat die Buchdrucker von jeher
zur gegenseitigen Selbsthilfe sowohl auf dem Unterstützungs¬
wesen gegen Krankheitsnot , gegen die Sorgen der Arbeits¬
losigkeit , gegen Invalidität usw ., wie auch zur gegenseitigen

e
Hilfe gegen die Willkür des Unternehmertums gedrängt . Die
Anfänge dieser kollegialen Selbsthilfe unter den Buchdruckery
reichen in vielen Orten Deutschlands weit in die erste Hälfte
des vorigen Jahrhunderts zurück. Schon die Revolution von
1848 fand die Buchdrucker auf dem Wege, sich gegen die Dik¬
tatur der Arbeitsbedingungen durch die Prinzipale zu erheben.
Eine große Anzahl Streiks der Buchdrucker bewies damals
schon den Buchdruckereibesitzern in mittleren wie großen
Städten, daß ihre „Gesellen“ nicht mehr gewillt waren , auf ein
Mitbestimmungsrecht auf dem Gebiete der Arbeits - und Lohn¬
bedingungen zu verzichten. Auch der heute im ganzen Buch¬
druckgewerbe verwirklichte zentrale Tarifgedanke tauchte
schon in jener Zeit auf und wurde schon im Jahre 1849 von
den Unternehmern im Buchdruckgewerbe als „Gefahr einer
politischen und sozialistischen Interessenvertretung“
bei den Behörden denunziert . Versammlungsauflösungen, Aus¬
weisungen und ähnliche Schikanen wurden damals in Hülle und
Fülle von der Polizei zum Schutze des Unternehmerprofits ge¬
gen die rebellierenden Buchdrucker zur Anwendung gebracht.
Das alles konnte aber doch nicht verhindern , daß der kollegiale
Zusammenschluß der Buchdrucker immer größeren .Umfang
annahm . Am Mittelrhein , in Württemberg , Bayern, Pfalz,
Baden, in Berlin, Dresden , Hamburg , Frankfurt, . Hannover , Lü¬
beck , Rostock, Weimar und Leipzig waren schon Anfang der
60er Jahre des vorigen Jahrhunderts gesunde Wurzeln für den
heutigen Verband der Deutschen Buchdrucker vorhanden , der
dann zu Pfingsten * 18Ö6 in Gegenwart von 34 Delegierten aus
85 Städten in Leipzig aus der Taufe gehoben wurde .

Es würde zu weit führen, sollte an dieser Stelle eine aus¬
führliche Darstellung der Entwicklung der Gewerkschaft der
Buchdrucker gegeben werden . Kurz festgehalten sei daher nur,
daß die Buchdrucker infolge dieser frühzeitigen Erfassung des
gewerkschaftlichen Kulturgedankens die Schrittmacher der
tarifvertraglichen Reglung der Lohn- und Arbeitsbe¬
dingungen wurden . Zwar hat die Tarifgemeinschaftspolitik der
deutschen Buchdrucker im Anfang in den Kreisen der übrigen
Arbeiterschaft wenig Anklang gefunden. Sie wurde als Harmo-
uieduselei bezeichnet. Aber nach und nach hat man auch in
den Kreisen der Tarifgegner innerhalb der Arbeiterschaft er¬
kannt, daß infolge der unterschiedlichen Kräfteverhältnisse
schließlich doch kein besserer Weg als die vertragliche
Reglung der Arbeits - und Lohnbedingungen zu einer allmäh¬
lichen Verbesserung der Lage der Arbeiterschaft führt . Daß
von jeher in Scharfmacherkreisen des Unternehmertums tarif-
vertragliche Bindungen als lästige Einschränkungen der „Rechte
des sogenannten Herrn im Hause“ beurteilt wurden und auch
heute noch starke Strömungen in Unternehmerkreisen vorhan¬
den sind , die von diesen „Fesseln“ wieder loskommen wollen,
dürfte allgemein bekannt sein. Ebensowenig dürfte aber auch
zu bestreiten sein , daß der Tarifgedanke im Buchdruckgewerbe
gerade infolge der straffen Organisation der deutschen Buch¬
drucker eine viel bessere und tragfähigere Basis hat als in vie¬
len anderen Gewerben . Der Buchdruckertarif steht in Wirk¬
lichkeit nicht nur auf dem Papier . Er bedarf trotz der auch
im Unternehmerlager des Buchdruckgewerbes in der Nach¬
kriegszeit üppiger gewordenen Syndikuswirtschaft weit weni¬
ger des gesetzlichen Schutzes, weil die gewerkschaftliche Schu¬
lung und Disziplin der deutschen Buchdrucker sowohl in den
Großstädten wie in den kleinsten Provinzorten auf einer ver¬
hältnismäßig hohen Stufe steht , so daß die meisten neueren
gesetzlichen Stützen für das Tarifvertragswesen , die für weite
Kreise der deutschen Arbeiterschaft als Schutz bestimmun-
gen gegenüber der Unternehmerwillkür unentbehrlich sind , für
das Buchdruckgewerbe nur bedingt in Frage kommen.

Daß jedoch infolgedessen bei den Buchdruckern tariflich
alles im Lote sei , kann damit doch nicht gesagt sein. Auch sie
haben unter den Kriegsfolgen , den Wirkungen der Inflation und
der durch die unselige politische Zerrissenheit der deutschen
Arbeiterbewegung erfolgten Stärkung der deutschen privat¬
kapitalistischen Volksfeinde nicht wenig zu leiden. Ende 1922
waren sie gezwungen , der unmoralischen Konjunkturpolitik des
Unternehmertums die letzten Reste der in 26jähriger Entwick¬
lung aufgebauten und vorbildlichen Tarifgemeinschaft im
Buchdruckgewerbe zu opfern und an deren Stelle einen wesent¬
lich verschlechterten Organisationsvertrag in Kauf zu nehmen.
Die anschließende, unter dem Druck der Inflation ernstlich
nicht zu überwindende Spekulation des Unternehmertums auf
niedrige Löhne mußten sie in einer Weise über sich ergehen
lassen , daß der Buchdruckerlohn mehrmals beinahe der ge¬
ringste Lohn in ganz Deutschland war . Die Buchdruckereibe¬
sitzer genierten sich nicht , fast die ganze bürgerliche Presse
bei verschiedenen Lohnbewegungen der Buchdrucker während
der Inflationszeit mobil zu machen und die öffentliche Meinung
gegen die nur zu berechtigten Lohnforderungen der Buch¬
drucker aufzuputschen ; leider nicht ohne Erfolg . Auch den
Achtstundentag mußten sie, die Pioniere der Arbeitszeitver¬
kürzung , die schon von 20 Jahren den Neunstundentag erobert
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hatten, unter dem gesetzlichen Druck eines vom Reichsarbeits¬
ministerium diktierten Arbeitszeitabkommens zunächst teil¬
weise wieder preisgeben . Erst nach und nach gelang es ihnen,
mit der Gesundung der Währung und der dadurch ermöglich¬
ten Zurückdrängung der Konjunkturlohnpolitik des Unterneh¬
mertums, die nach dem besonderen Arbeitszeitabkommen zu
leistenden Mehrstunden wieder dem Begriff höher bezahlter
Überstunden näher zu bringen . Und gegenwärtig scheinen
sich die Dinge auf tariflichem Gebiete wiedtj so zu entwickeln,

, daß die Unternehmer im Buchdruckgewerbe unter dem persön¬
lichen und gewerkschaftlichen Druck der deutschen Buchdruk-
ker zu einer weiteren Preisgabe der in den letzten Jahren mit
Staats- und Inflationshilfe errungenen Positionen genötigt sein
werden. Selbstverständlich wird die Erfüllung dieser Hoffnung
nicht wenig davon abhängen , in welchem Umfange es auch der
übrigen Arbeiterschaft gelingt , ihre gewerkschaftlichen Organi¬
sationen dem Unternehmertum gegenüber widerstandsfähiger
und fühlbarer zu machen.

Die deutschen Buchdrucker sind sich bewußt , daß sie in
Reih und Glied mit der gesamten deutschen Arbeiterschaft im
eigenen Interesse verpflichtet sind , einem höheren Ziele, _

der
Befreiung des arbeitenden Volkes aus den Ketten der privat¬
kapitalistischen Ausbeutung zu dienen. Sie sind als überzeugte
Gewerkschaftler ohne besondere politische oder religiöse Vor¬
urteile dazu gewillt und entschlossen. Sie wissen aber auch,
daß sie allein dieses hohe Ziel nie erreichen werden . Aber
in ihrem vorbildlichen kollegialen Zusammenhalt, der in die¬
sen Tagen anläßlich des Zweiten Süddeutschen Buchdrucker¬
sängertages und der 60. Gründungsfeier der Karlsruher Typo-
graphia über die Pfingsttage in der Hauptstadt unseres Lan¬
des einen besonderen Ausdruck finden wird , erblicken auch
wir mit ihnen eine erhebende Stärkung der allgemeinen Arbei¬
tersolidarität , die nicht nur den harten Kampf ums Dasein und
um Menschenrechte zur Grundlage haben soll, sondern auch
der Freude am Leben und einer höheren Pflege des Arbeiter¬
gesanges über die Grenzen des Berufs und der engeren Heimat
hinaus nützen kann. Denn bei allem Ernst des Lebens und
den hier nur angedeuteten mannigfachen Schwierigkeiten ge¬
werbepolitischer und sozialer Art , sind die Buchdrucker doch
keine Kopfhänger . Sie sind im allgemeinen ein lustiges Völk¬
chen trotzalledem und feiern ihre Feste in besonders fröhlicher
Art , weil sie von jeher als sogenannte Schwarzkünstler erkannt
haben, daß wo viel Schatten ist, auch viel Licht sein muß!

Verband derdeutschen Buchdrucker
Von Verbandssekretär Albrecht Fülle - Berlin

„Die Gewerkschaften können das Kulturniveau in die Höhe
bringen . Mehr Lohn ist mehr Macht ! Eine bessere Behand¬

lung , weniger Unterwürfigkeit unter die Unternehmer , das
führt zur Erhöhung der Seele des Arbeiters . Es gibt Leute,
die nennen das eine Kleinigkeit , nennen es Kleinkram des
Tages , und doch ist dies der Weg, auf dem sich die Gesell¬
schaft umbildet.“ Dieses vor einem Vierteljahrhundert ge¬
fällte Urteil des sozialdemokratischen Politikers Wolfgang
Heine wird durch den Entwicklungsgang und die Wirksam¬
keit des Verbandes der Deutschen Buchdrucker als richtig be¬
stätigt . Von den 3187 Mitgliedern , die im Gründungsjahre
1866 der Verband zählte , leben nur noch einzelne ; aber aus
den siebziger und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ,
bis zum Jahre 1883 gerechnet, wo der Verband das erste Zehn¬
tausend an Mitgliedern erreichte bezw. um ein weniges über¬
schritt , sind noch genug Zeugen vorhanden , die erzählen kön¬
nen, was einst war und wie mühevoll und opferreich der Auf¬
stieg vor sich ging . 1866 wenig über 3000 Mitglieder — heute
beinahe 75000 ; 1866 60 Druckorte , wo Verbandsmitglieder in
Arbeit standen — heute finden wir sie in 1567 Druckorten ;
In den Gründungsjahren 1866/67 gehörten 23 vom Hundert
der Gehilfenschaft dem Verband an — heute mindestens 92
vom Hundert . Diese Zahlen reden eine deutlichere Sprache,
als lange Aufsätze es vermöchten.

Ueber die vergangene Zeit kann im Rahmen dieser kurzen
Schilderung nichts weiter gesagt werden. Knüpfen wir gleich
an die Gegenwart an. Die eben erwähnten Zahlen über den
Mitgliederstand und das Prozentverhältnis der Organisierten
zeigen den Buchdruckerverband trotz der hinter uns liegenden
furchtbaren Zeiten in ungebrochener Kraft . Das einst statt¬
liche Vermögen von über 11 Millionen Goldmark hatten zwar
die Kriegs - und Inflationszeiten völlig aufgesogen ; aber auch
hier ist der Wiederaufbau im besten Zuge : der Rechnungs¬
abschluß am 31 . März 1925 weist schon wieder einen Ver¬
mögensbestand von 2 850 740 .48 Mk. auf. — Mit dem Eintritt
einigermaßen geordneter Verhältnisse auf dem Währungsge¬
biete usw. trat auch auf dem Lohngebiete eine gewisse Ruhe
ein . Während im Berichtsjahr 1923/24 (1 . April 1923 bis zum
31 . März 1924) nicht weniger als 26 Lohnverhandlungen ge¬
pflogen werden mußten, um der rasenden Geldentwertung ge¬
genüber nach Möglichkeit einen Ausgleich für die Lohn¬
empfänger herbeizuführen , kam man im letztverflossenen Be¬

richtsjahr (1 . April 1924 bis zum 31 . März 1925) mit 4 Lohn¬
verhandlungen aus . Der Tariflohn , der zu Beginn des Jahres
1924 in der Spitze 27 Mk. betrug , steigerte sich bei den fol¬
genden Lohnverhandlungen nach und nach auf 42 Mk. Die in
der vorigen Woche abgeschlossenen Lohnverhandlungen
brachten einen Spitzenlohn von 46 Mk. , der vom 30 . Mai bis
zum 3. Juli 1925 Geltuig hat ; ab 4. Juli erhöht sich derselbe
auf 48 Mk. mit Gültigkeit bis 1 . Januar 1926.

Mit der Errichtung eines Verbandshauses wird auch die
längst als zwingende Notwendigkeit erkannte Verlegung des
Verbandsblattes („Korrespondent für Deutschlands Buch¬
drucker und Schriftgießer“) möglich. Bis Ende dieses Jahres
soll das im Südwesten Berlins (Dreibundstraße ) im Bau be¬
griffene Haus fertiggestellt sein. Auch der Bildungsverband
der Deutschen Buchdrucker, der bisher seinen Sitz in Leipzig
hatte , wird zu Beginn des kommenden Jahres in das neue Ver¬
bandsgebäude übersiedeln. Mit gestärkter Kraft werden dann
alle Organe des Verbandes sich seinem weiteren Aufstieg und
Ausbau widmen können. — Nicht unerwähnt soll bleiben, daß
die seit dem 1 . Oktober 1920 in Wirksamkeit getretene Lehr¬
lingsabteilung nach anfänglichen Schwierigkeiten und gehemmt
durch die Inflationsjahre jetzt in erfreulichem Aufschwung be¬
griffen ist . Die Einführung einer neuen Lehrlingsordnung ist
von den Tarifparteien und dem Deutschen Handwerks - und
Gewerbekammertag in die Wege geleitet ; mit ihrer in Aussicht
stehenden Allgemeinverbindlichkeit von Gesetzes wegen darf
ein gewaltiger Fortschritt in der Heranbildung eines brauch¬
baren Nachwuchses erhofft werden.

Wenn wir am Schlüsse noch hervorheben , daß unsere
fachlichen Sparten (Drucker , Korrektoren , Maschinensetzer,
Stereotypeure und Galvanoplastiker , Schriftgießer) sich um
die Förderung der Fachbildung und der Hebung der sozialen
Lage ihrer Angehörigen mit Erfolg bemühen, dann darf auch
unsere gesellige Sparte , die der Buchdruckersänger , nicht ver¬
gessen werden . In ernsten wie in heiteren Stunden hat sie
stets zur Festigung der kollegialen Bande, zur Erbauung und
zum frohen Kunstgenuß in hervorragendem Maße beigetragen .
Feierstunden nach des Tages Last und Mühen zu bereiten,
war ihr überall von Erfolg gekröntes Streben. Zu welch hohen
künstlerischen Leistungen es viele Buchdruckergesangvereine
gebracht haben, ist bekannt. Auch der Zweite Süddeutsche
Buchdruckersängertag , der zu Pfingsten in der badischen Lan¬
deshauptstadt tagt , wird wiederum Zeugnis ablegen, daß die
gesangliche Kunst bei den Schwarzkünstlern in hohen Ehren
steht.

Frei Lied! — Gott grüß die Kunst !

Zum 60jähriges Bestehen
dei Karlsruher Typographia

Von Carl Lindenlaub - Freiburg
Ein eigenartiges Gepräge trugen von jeher die Veranstal¬

tungen der „Jünger der schwarzen Kunst“ und ein solches wer¬
den auch die Veranstaltungen tragen , welche die Buchdrucker,
insbesondere die Buchdruckersänger , über die Pfingsttage nach
Karlsruhe riefen: Buchdruckersängertag und Orts¬
vereinsjubiläum der Typographia Karlsruhe , eines
üppig blühenden Zweiges am großen Baum: Verband der
Deutchen Buchdrucker ! Sie kommen, zu huldigen diesem und
dem Lied, welch beiden ihr ganzes Sein und Denken gehört.
Der Verband ist ihr Hort und das Lied ihr Tröster in Leid und
Not, der beste Teilnehmer an Glück und Freude : Weggenosse
auf der steinigen Landstraße des Lebens ! So verbinden sie in
diesen Tagen Ernst und Frohsinn ; ernst ist die Gewerkschafts¬
arbeit und froh und sinnig ist das Lied und die Pflege dessel¬
ben . Weggenosse habe ich das Lied genannt , und dies ist es
auch, es begleitet den Menschen 1 in allen Wechselfällen des
Lebens, von der Wiege bis zur Bahre ! Die Mutter singt ihrem
Liebling in der Wiege ein Schlummerlied, die Kinder auf der
Straße begleiten ihre Spiele mit munteren Liedern und der freie
Wanderbursch durchzieht mit fröhlichen Weisen das Land ;
es ertönt dem neuvermählten Paar als Segenswunsch und noch
am Grabe erklingt als letzter Gruß das Lied ! So ist es Ge¬
meingut, ein kostbares Kleinod , ja :

„Ein Kleinod ist wohl eigen dem deutschen Volksgemüt,
So köstlich anzuschauen , weil es in Schönheit blüht,
Der Freude dients verschönend , ein Trost ists banger Herzen,
Ein Freund ist es , ein lieber , in Wonne und in Schmerzen!“

Und dieses Kleinod zu hegen und zu pflegen, das uns keine
„Sanktionen“ nehmen konnten und das „beschlagnahmefrei“
blieb, pflegen die Buchdrucker in eigenen Gesangsabteilungen
innerhalb ihrer Organisation . Der Gedanke der Gründung
solcher fiel auf fruchtbaren Boden und heute zählen wir eine
große Reihe von Kollegengesangvereinen , mancher mit statt¬
licher Sängerzahl . Und zu was sich denn in bürgerlichen Ver¬
einen verlieren ; weit besser ists , sein Können und Wollen den
Kreisen zur Verfügung zu stellen, mit denen wir zusammen

lege
selbst, der Organisation , zu Nutz und Frommen beider ! Und
doppelt schön ists , mit diesen zu singen und Feste zu feiern ,
und ich erinnere mich heute noch gerne manch schöner Stun¬
den, die ich im Kreise der singenden Jünger der schwarzen
Kunst verbringen durfte , selbst ein fröhlicher Sänger ! Heute
ist leider meine Kehle trocken und meine Stimme eingerostet,
aber nicht das Herz , das immer noch teilnimmt an all dem,
was Buchdruckerherzen bewegt , und so manche liebe alte Me¬
lodie aus schöneren Tagen summe ich still auf ' meinen ein¬
samen Gängen , einsam aber nicht verlassen , denn kostbare
Erinnerungen sind meine Begleiter ! Und so schreibe ich auch
diese Zeilen im Banne dieser Erinnerungen . Sie sollen gelten
als Festgruß an meine lieben Kollegen von Verbandes- und
Sängergnaden mit dem herzinnigen Wunsche, daß sich das Fest
würdig anreihe all den Festen, welche die Buchdrucker schon
feiern durften und daß den „sauren Wochen“ „frohe Festtage“

folgen mögen!

Der Gesang als Kulturfaktor
Max Blanke , Vorsitzender der Typographia Karlsruhe

In weiten Volkskreisen, nicht zuletzt auch bei den Arbei¬
tern , wird die Tätigkeit der Gesangvereine noch sehr zurück¬
haltend beurteilt . Bemerkungen wie : „Das sind Spießerbe¬
strebungen , lediglich der Geselligkeit und ihren Auswüchsen
gewidmet , die nichts mit echter Kultur und reinem Idealismus
zu tun haben“

, begegnet man nicht selten. Und doch : was
für Quellen reiner und edler Empfindungen weiß gerade der
Gesang wachzuhalten. Wie süß und warm liegen uns selbst
im Alter noch die Lieder der Mutter in den Ohren , die die
Dämmerstunden der Sommer- und Winterabende so erinne¬
rungsreich machten. Wie begleiten den Knaben und das
Mädchen durch die Jahre der Entwicklung, der Charakterbil¬
dung, der Sturm- und Drangperiode die Schullieder und halten
die Erinnerung wach an gemeinsame Spaziergänge und Aus¬
flüge. Hier hat gerade das Lied seine Wunderwirkung getan:
das leicht erregbare Kindergemüt für alles Hohe, Wahre,
Schöne begeistert ; die edlen Ansätze des Geistes und Gemüts
vertieft und erweitert , und bei manchem vielleicht erst das
moralische Fundament geschaffen, das den Menschen bei allen
Wechselwirkungen des Lebens, der rauhen Hand des Schick¬
sals , erst das seelische Gleichgewicht, den ruhenden Pol seines
Selbst gibt . Wie viele wohl haben , wenn sie an sich und der
Welt verzweifeln wollten, wenn ihnen die Rätsel des Weltge¬
schehens den Kopf verwirrten , wenn sie kein Aufwärts und
Vorwärts auf der Linie der Menschheitskultur erspähen zu
können glaubten, im Lied, in der Musik den Tröster gefunden,
der sie über alles ruhiger und gerechter urteilen ließ . Der
auf eine Idee oder Bestrebung eingestellte Jüngling und Mann
holt seine Begeisterung und seelische Kraft aus dem Tendenz¬
lied. Die junge Mutter beginnt ihre Erziehungsarbeit wie di®
alten Mütter , mit dem Lied.

So dürfen wir hinschauen , wo wir wollen, auf allen Ge¬
bieten des Geistes- und kulturellen Lebens, in beruflichen un¬
sportlichen Vereinigungen, in Kriegs - und Friedensgesellschat-

ten, in Pfeifen- und Kegelklub, überall macht man sich das
Lied nutzbar . Daß bei der Vielseitigkeit seiner Anwendung
auch Auswüchse Vorkommen , versteht sich am Rande. Aber
das ist ja gerade die Aufgabe unserer Gesangvereine , uN“

nicht zuletzt unserer Arbeitergesangvereine , das gute u®
schöne Lied, das Volkslied zu hegen und zu pflegen; neben
den Liedern , die das Drängen und Ringen unserer Zeit wid« -

spiegeln, auch klassische Werke unserer Meister dem Vo***

zu vermitteln, damit das Schöne und Erhabene ihrem Fühl
und Denken näher gebracht wird . Nur so kann erreicht wer¬
den, daß das gemeine, schlüpfrige Lied in der Volksseele ke
nen Platz findet, der Gassenhauer immer mehr verdrängt wir»-

Was und wie jemand singt , wie der Einzelne sich *

eineyn Lied oder Musikstück stellt, läßt tiefe Blicke in sem
Seele und Geistesstruktur tun . Und der Psychologe beulten
aus diesem Gesichtswinkel sogar Charaktereigenschaft un
Kulturstand ganzer Nationen.

Die Gesangvereine leisten, das wird uns allen klar 8^
^

den sein, ein gutes Stück Kulturarbeit , sie helfen mit den Re*

nanzboden schaffen, auf dem die edleren Regungen der -es

weiterschwingen . Der Sänger ist fast immer Idealist , .
bringt es meist zu keinen irdischen Gütern , dafür befriem^
ihn das Bewußtsein , am inneren Aufbau der Menschheit
der Geisteskultur mitzuhelfen. Auch hier wird das imwsr ***

same Völkchen der Buchdrucker in den Reihen der Piom
stehen..

Der Himmel selber gab den Menschen Lieder,
die blumengleich ihm schmücken seines Lebens Lauf,
der Alltag zieht die Menschenseele nieder,
jedoch das Lied führt .sie zur lichten Höhe auf !
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Die Jünger Gutenbergs als
Gewerkschafts -Pioniere

V°n Friedrich Conradi, * Gauvorsteher in Mannheim

w
Der zu Pfingsten in Karlsruhe stattfindende Zweite süd-

j
'stdeutsche Buchdrucker -Sängertag — der Erste fand 1910 in
ännheim statt — bietet Veranlassung , eine kurze Darstellung

dp gewerkschaftlichen Bestrebungen der Buchdrucker Ba -

„ ens
. im vorigen Jahrhundert zu geben , um diese Bestrebun -

5 n Einem größeren Arbeiterkreis zugänglich zu machen , den
genen Berufsgenossen aber, besonders den jüngeren , zu zei -

rj
1’ welch große Kämpfe , welche Opferfreudigkeit notwendig

,^ E„ , um geordnete Verhältnisse im Buchdruckgewerbe zu
Ralfen, um dem Buchdruckergehilfen jenen Anteil am Ertrag
«

'ner Arbeit zu sichern , auf den er schon als Mensch berech -
Anspruch hat

[tij,
^ aren die Jünger Gutenbergs ganz allgemein schon sehr

Uh von der Notwendigkeit organisatorischen Zusammen -

öii!'USSes durchdrungen , wenn auch vorerst nur lose und in

Vor- en Viatikumskassen , was bei der Kleinstaaterei des
“rigen Jahrhunderts mit ihrem Partikularismus nicht ver¬

zierlich war , so kann dieses ebensowohl von den Buch-
Badens mit Fug und Recht behauptet werden , die ,

»irf
^'e .Geschichte ihrer Bestrebungen nachweist , sehr zeitigg. | avJCoiiiivm .c uiici uvaucuungui nauii weist , sein / .tnig

, fstanden waren , was neben anderen badischen Städten
für Mannheim und besonders Heidelberg zutrifft , welch

tẑ Eres in der Organisationsgeschichte der Buchdrucker eine
fragende Rolle spielte .

^ Als Ausdruck erster organisatorischer Regung Heidel -
Buchdrucker ist die dort bereits 1827 gegründete Kran-

Hj
®''Unterstützungskasse zu betrachten , die sich , wenn auch

hJ Einigen Unterbrechungen , bis auf den heutigen Tag , also
g nahe ein Jahrhundert , erhalten hat. — Und Heidelberger
toi ruc kef waren es , die am 16 . April 1848 an ihre Kolle -

tien
t*er umliegenden Städte eine Einladung erließen , Depu -

djp
e zu einer Versammlung nach Heidelberg zu senden , „um

tat Möglichkeit der Hebung des Buchdruckerstandes zu be-
— Alle geladenen Orte leisteten dieser Einladung Folge ,

si, ,
am Ostermontag unter dem Wahlspruch „Einigkeit macht

Hj,
* 1 beschlossen wurde , an allen Orten Vereine zu gründen

aöj
dem weiteren Ziel , einen nationalen Buchdruckerverband

tjj
**ntraler Grundlage ins Leben zu rufen , zu welchem Zweck
Aufruf an alle Buchdruckergehilfen Deutschlands erlassen

Pjj/d
«, der zur Ersten National -Buchdrucker - Versammlung auf

Kurr
* en ^b48 nach Mainz einlud , die im Akademiesaal des

^jdrstliehen Schlosses tagte . — Vertreten waren 70 Städte
ch 44 Deputierte , darunter Heidelberg durch Nephuth ,

Daheim durch Sulzer . — Die Gründung des Nationalen
äjj

'ddrucker -Verbandes wurde vollzogen , der in seinem § 1
1«H Hauptzweck die „Hebung und Sicherstellung des materiel -
Cid geistigen Wohles seiner Mitglieder “ erstrebte . — Die
"icbt sse dieser National -Buchdrucker -Versammlung fanden

®ur gehilfenseitig begeisterte Zustimmung , sondern man
len

“ t? "och im gleichen Jahre zur Durchsetzung der materiel -
ti^ l .orderungen , was zu erbitterten Kämpfen mit der Prin -
tiS ’^ t führte. — Aber die inzwischen wieder erstarkte poli -

Reaktion in Verbindung mit Uneinigkeit in den eigenen
besiegelten das Ende dieser großangelegten Bewegung

*fiW er m'* so V‘e^ Hoffnungen errichtete Bau der ersten zen-

^ Buchdrucker -Organisation zerfiel , soweit ihm nicht die
^ 'aufsicht den Garaus gemacht hatte,

taumle lokalen Vereinigungen beziehungsweise Kassen blieben
4«, , , größtenteils , wenn illegitim , bestehen und bildeten in
önj Agenden 15 Jahren , in denen die Besserung der Lohn-

Jejt ArbeitsVerhältnisse mit wechselndem Erfolge örtlich an-
wurde , das einzige Bindeglied der Kollegen ; sie waren

glitt)
®uch zugleich der Funke , der unter der Asche weiter -

des nächsten Windstoßes harrte , der ihn zur Flamme
"En würde .

als erste finden wir wieder 1863 die Heidelberger und
teut

eimer Kollegen dabei , als es galt , die Buchdrucker er-
»tteti

Zentral zusammenzufassen . Eine vorberatende Abgeord -
rsammlung *ra* am 24 . Mai 1863 in Frankfurt-Main

''ach -en und die derselben vorgelegten Leitsätze wurden
$ept Eingehender Aussprache angenommen . Bereits am 13.
ttifi^ öer des gleichen Jahres erfolgte die Gründung des „Mit -
IVchx Schen Buchdrucker - Verbandes “, bei der Heidelberg
King Neuburger vertreten war . — Mit Umsicht und Eifer
flies»? ^'e Buchdrucker an den Ausbau und die Festigung
'

Ẑtyj
^Erbandes, der aber bereits am 1 . Januar 1868 dem

t̂
m^ hen 1866 in Leipzig gegründeten Zentralverband der

^ iecle en Buchdrucker mit seinem Vermögen und seinen Mit -

Üiödu Nitrat . — Ueber die dann eintretende Aufwärtsent -

?e'detK8 veranschaulicht am besten die Ziffer der Mitglieder :
41, „/ "Erg 1866: 24 Mitglieder , gegenwärtig 200 ; Mannheim

Jsrjjj !4* nach 1870 einsetzende Erwachen der Arbeiterklasse
■öle die damaligen Machthaber , der Arbeiterbewegung

'roa . l? anzulegen , und zwar durch das Sozialistengesetz , das
fcn ^

‘8— 1890 mit brutaler Faust alle kulturellen Bestrebun -

w l̂lotan Arbeiterschaft unterdrückte . Waren auch diese Ge-
' Uû pönahmen umsonst , wurden doch der Bewegung tiefe
•
ciisii geschlagen . Umso tatkräftiger ging die Arbeiter -

*
Vfbj

"*ch dem Fall des Sozialistengesetzes an den Wieder -
’hrer Vereinigungen . Als erste traten die Buchdrucker ,

die mit ihrer Organisation den Maschen des Sozialistengesetzes
entschlüpft waren , auf ' den Plan , und zwar zur Erringung des
Neunstundentages , wobei auch die Buchdrucker Badens ihren
Mann stellten . — Bereits im Oktober 1891 konnte die Durch - _
drückung der verkürzten Arbeitszeit aus' einer großen Anzahl "

von Orten , darunter auch Mannheim , gemeldet werden , wäh - ;
rend die Heidelberger infolge der in der Mehrzahl vorhande¬
nen Nichtverbändler ein Vorgehen unterlassen mußten . Ob¬
wohl die Gehilfenschaft mit großer Begeisterung den Kampf
aufgenommen , trotz der bewunderungwürdjgen Treue , mit der
die Streikenden aneinandergehangen , endete er für die Gehil¬
fenschaft mit einer Niederlage . — Alles hatte sich gegen sie
gewandt : Staatsgewalt , die die Kassen mit Beschlag belegte ,
Unternehmertum und Bürgertum , welch letzteres damals in
dem Verlangen nach Verkürzung der Arbeitszeit eine sozial¬
demokratische Forderung , also etwas unbedirajt Verwerfliches ,
erblickte . — Nicht unerwähnt soll hierbei bleiben , daß der
Prinzipal Max Hahn in Mannheim , der in den 70er Jahren
einem Zusammengehen der Prinzipale und Gehilfen das Wort
redete , in den 80er Jahren aber mit seinem Personal manchen
Strauß ausfocht , wohl infolge der dabei ' gemachten schlechten
Erfahrungen , sich 1891 wieder warm der Gehilfensache an¬
nahm und im „Korrespondent , dem Gehilfenorgan , an seine
Kollegen in zwei Artikeln u . a . den Appell richtete : „Ein Kar¬
tell gegen die Schmutzkonkurrenz , nicht aber gegen unsere
Gehilfen . — Geben wir dem Arbeiter , was des Arbeiters ist"

,
geben wir den Neunstundentag ! — Hemmen "wir nicht das
Rad der Zeit , seien wir die Pioniere des Fortschritts !“ — Lei¬
der mußten diese Worte eines Predigers in der Wüste wir¬
kungslos verhallen .

Aber trotz alledem : Die Buchdrucker konnten wohl die Nie¬
derlage nicht abwehren , aber nie den Glauben an die Gerech¬
tigkeit ihrer Sache verlieren . — Und deshalb war auch dieser
sich über ganz Deutschland erstreckende Kampf nicht umsonst
gekämpft ; führte bereits 1896 zur Tarifgemeinschaft , die nicht
nur die vorher ergebnislos erstrebte Verkürzung der Arbeitszeit

auf 9 Stunden , nicht nur Ordnung im Gewerbe schuf , sondern
auch den Buchdruckergehilfen ein bis dahin in keinem Gewerbe
gekanntes Maß von Mitbestimmungsrecht brachte . — Die ' wei¬
tere Entwicklung dieser gewerkschaftlichen Epoche der Buch¬
drucker zu schildern , würde weit über den Rahmen dieser be¬
absichtigten Chronik hinäusführen . — Nur soviel soll gesagt
werden , daß auch . die Buchdrucker Badens die Aera ' der Ta¬
rifgemeinschaft nützten , indem sie alle für die Organisation
brauchbaren Elemente derselben zuführten , den Verband der
Deutschen Buchdrucker ideell und materiell stärkten , der heute,
trotz des Krieges mit seinen ungeheuren Folgen , gefestigter
denn je dasteht , ein Machtfaktor ist , mit dem das . Unternehmer¬
tum wohl oder übel rechnen muß.

Und so blickt die zentrale Zusammenfassung der Buch¬
drucker, der Verband der Deutschen Buchdrucker, im . Jahre f
1926 auf sein öOjähriges Bestehen zurück . — Eine im Werden
und Vergehen der vielen Jahrtausende allerdings verhältnis¬
mäßig kurze Spanne Zeit ; desto reicher aber an ideellen und
kulturellen Bestrebungen ; reich an Kämpfen und auch Nieder¬
lagen ; noch reicher aber an Siegen und Fortschritten .

Mögen die Jünger der schwarzen Kunst , die sich sö zahl¬
reich zu dem großen Stelldichein auf Pfingsten in Karlsruhe
einfinden , sich auch als Sangesbrüder innerhalb unserer stolzen
Organisation des schönen Wortes bewußt sein , das bei unserem
Verbandshausneubau seine Verewigung finden wird :

„Fest wie der Fels im Meer
Steht der Arbeit gewaltiges H?er !“

Mannheim , Pfingsten 1925.

Willkommen ihr Schwarzkünstler
in der badischen Landeshauptstadtl

Von G . Schulenburg - Karlsruhe , Vors , des Landes¬
ausschusses des A .D .G .B.

Diesen Gruß entbietet der Landesausschuß Baden des
A .D .G .B. den Gutenbergjüngern zu ihrer Tagung für den Gau
Südwestdeutschland und ihren Sängern in Karlsruhe .

Der Buchdruckerverband , eine der ältesten Gewerkschaften
Deutschlands , und gleichzeitig eine der wenigen Organisatio¬
nen , die trotz aller Polizeichikanen das Schandgesetz Bismarcks
überstanden , zählt gleichzeitig heute zu den besten Gliedern des
A .D .G .B.

Wenn in der Inflation ein Mitgliederrückgang zu verzeich¬
nen war , so nicht aus dem Grund , weil die Reihen sich ge¬
lockert haben durch Austritt , wie dies in den meisten Organi¬
sationen in Erscheinung trat, sondern nur dadurch , daß eine
ungeheuerliche Krise den Abbau hunderter Buchdrucker mit
sich brachte . Die Not zwang manchen , in einem andern Be¬
ruf unterzuschlupfen , um seinen Lebensunterhalt zu fristen .
Diese Krise brachte auch mit sich , daß vorübergehend die
Löhne unter die anderer Berufe sanken . Schnell , überraschend
schnell jedoch erholte sich der Buchdruckerverband wieder . In
der Vorkriegszeit führend , tonangebend in der Frage des Tarif¬
vertrags und der Löhne , steht heute derselbe wieder mit an der
Spitze .

Als in der Vorkriegszeit die meisten Organisationen gar
nicht daran denken konnten , Tarifverträge abzuschließen , waren

eg . die Buchdrucker , die einen geradezu vorbildlichen Vertrag ,
- sich durch ihre eigene Kraft geschaffen . Gewiß , es setzte auch
j harte Kämpfe ab , bis der Vertrag in seiner heutigen Gestalt zu¬

stande kam. Nicht allein , daß der Kampf gegen die Unter -
nehmer geführt werden mußte , auch in den eigenen Reihen

; setzte die Opposition gegen den Abschluß eines Tarifvertrages
ein , die sogar zur Absplitterung eines Teils der Mitglieder und
Gründung der „Gewerkschaft “ der Buchdrucker im Jahre 1896
führte, welche ausgesprochen Tarifgegner waren . Auch von
dem größten Teil der übrigen Gewerkschaften wurden die
Buchdrucker damals befehdet , da sie mit Abschluß des damals
5jährigen Vertrages den Klassenkampfcharakter aufgegeben

• hätten . — Allein die Idee des Tarifvertrages setzte sich immer
mehr durch , und heute wird allgemein anerkannt , daß der kol -'
lektive -Arbeitsvertrag ein „Waffenstillstandsvertrag “ darstellt ,
der die Rechte der Arbeiterschaft schriftlich fixiert , allein heute
behauptet niemand im Emst mehr, daß der Abschluß eines
Kollektivabkommens der Gewerkschaft den Klassenkampf¬
charakter nimmt .

; Waren also die Buchdrucker als eine der ältesten Gewerk -
j schäften auch zugleich eine der best organisierten , so ist es er-
1 klärlich , daß sie auch früher wie heute , die besten Lohn - und

, Arbeitsbedingungen mit aufzuweisen haben .
Wir „Alten “ waren es auch , die früher bei der Agitation

7- und Werbung neuer Mitglieder für die Gewerkschaft immer und ,
immer wieder auf die Erfolge des Buchdrucker -Verbandes ver¬
wiesen und sie als mustergültige Organisation darstellten . Aber
auch schon in der frühesten Zeit der Arbeiterbewegung stell -

, ten die Buchdrucker ihren Mann . Im Revolütionsjahr 1848
waren sie mit in den vordersten Reihen auf Barrikaden und
vergossen ihr Herzblut für die Idee der Freiheit . Als die ge -

, bildetsten Pioniere der Arbeiterschaft stellten sie überall ihren
Mann . - Die organisierte Arbeiterschaft aller Berufe erkennt '
diese Pionierarbeit dankend an.

^ War es doch der Buchdrucker Stephan Born , der am 19.
4. 48 von der Berliner Arbeiterschaft an die Spitze des damals

' gegründeten Zentralkomitees gestellt wurde , welches eine
rührige Tätigkeit entfaltete , um die . damals zersplitterte Ar-

' beiterorganisation zusammenzufassen , um so ein festes Boll -
. werk gegen Unternehmerwillkür zu schaffen . Dieser Geist ist
, heute noch bei den Buchdruckern vorherrschend . Dieser Geist
- ist es , der dazu beigetragen , die Buchdrucker als Vorbild in der ,

gesamten Arbeiterbewegung gelten zu lassen ..
• Außerdem besteht aber unter den Buchdruckern ein Korps -
• geist , der geradezu bewunderungswürdig genannt werden
• muß .

' — Wo Buchdrucker beisammen sind , herrscht aber auch
Frohsinn und Freude . Mah muß im Kreise dieses „lustigen

• Völkchens “ verkehrt haben , um immer dieser fröhlichen Stun¬
den zu gedenken . Fröhlichkeit und Gesang gehören zusammen ,

• und bei den Buchdruckern findet man beides .
Deshalb nochmals :

Gruß Euch Pionieren der deutschen Arbeiterschaft !
Gruß Euch fröhlichen Buchdruckersängern !

Genießt die paar Stunden fröhlichen Beisammenseins in
Badens Landeshauptstadt und

Glück auf ! Euerer ernsten Arbeit !

Möge sie ein Markstein sein in Euerer und der Geschichte
. der gesamten Arbeiterbewegung !

; Derßuchdrucker in der Bude
' Von einem Karlsruher Korrektor

,r Es läßt sich wirklich nicht mehr gut verheimlichen : eine
große Invasion steht uns bevor , ein gewaltiger Schwarm von
Jüngern Gutenbergs wird während der Pfingstfeiertage über
Karlsruhe herfallen . Ueberall werden sie sich einnisten . Sie
werden die Festhalle mit Beschlag belegen , den Stadtgarten ,
die Kaiserstraße , die verschiedensten Lokalitäten , mit einem
.Wort : sie werden unsere Landeshauptstadt für zwei Pfingst -
tage glatt annektieren , und die Karlsruher werden dem Buch¬
druckervölkchen bei seinen festlichen Unternehmungen verwun¬
dert Zusehen.

Da drängt sich von selbst der Gedanke auf, wie merkwür¬
dig es doch eigentlich ist , daß die meisten Leute von der Tä¬
tigkeit des Gutenbergjüngers keine Ahnung haben , obwohl seine
Produkte wie die des Bäckers täglich in jedermanns Hände
kommen . Helfen wir deshalb einem tiefgefühlten Bedürfnis
nach Aufklärung über typographische Dinge ab , indem wir
dem Buchdrucker in der Bude etwas auf die Finger sehen .

Wenn man dabei streng methodisch Vorgehen will , muß
•zunächst gesagt werden , daß der Buchdrucker nichts Halbes
Sind nichts ' Gaiizes ist , sondern in mehrere Teile zerfällt , als
da sind : Handsetzer , Maschinensetzer , Stereotypeure , Drucker ,
Schweizerdegen . Man könnte noch mehr ins Detail gehen ,
weil alle diese Gruppen noch weiter zerlegbar sind , aber las¬
sen wir 's dabei bewenden .

Der Handsetzer ist insofern eine Abnormität in un¬
serem Maschinenzeitalter , da er alles mit der Hand macht,
ganz ohne Apparat , und außerdem hat er die überwiegende
Mehrheit im Gewerbe , denn in gebührendem respektvollem
Abstand folgen erst die anderen Gruppen . Er sieht vor allem
auf Qualität und ist glücklich , wenn er ein geschmackvolles

'
Satzgebilde mit allen Schikanen herausgekitzelt hat.
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Anders sein Kollege von der Setzmaschine . Diesem
imponiert nur die Masse druckfertiger Zeilen, von denen er
mehrere Hundert täglich zusammenstoppeln muß . Oft hoch¬
gelahrt und belesen bis dortnaus , kennt er so ziemlich alle
Größen der Geschichte und des Tages von Nabuchodonossor
,bis zum Abg . Mager wie seine Hausnummer . Weil es Un¬
leserliches für ihn so gut wie garnicht gibt , läßt er sich nicht
Reicht ein X für ein U vormachen. Wild kann er werden , wenn
Jhm eine richtige „Saupfote“ unter die Augen kommt, eine
Handschrift , die aussieht , wie wenn ein in die Tinte gefallener
Maikäfer übers Papier gelaufen wäre .

Der Korrektor ist dafür verantwortlich , daß der wun¬
derbaren deutschen Orthographie kein Leid geschieht. Neben¬
bei hat er „Leichen“ (Auslassungen) und „Hochzeiten“ (Wie¬
derholungen ) , die besonders nach Buchdruckerfesten epidemisch
huftreten können, zu beseitigen , damit der geneigte Leser nicht
über Sätze stolpert wie diesen : „Was du nicht willst , was du
nicht willst , das tu auch nicht, was du nicht willst“, oder über
den noch schöneren : „Das ist der Fluch der bösen Tat , daß
man vom Liebsten, den man hat , fortzeugend Böses muß ge¬
bären “. Die meisten Korrektoren sind der Meinung , daß es
'viel zu wenig Komma auf dieser buckligen Welt gibt , weshalb
sie überall eins anzubringen suchen. Berufskrankheit, Komma¬
bazillus . Unheilbar , nix zu machen!

Nun zu einem anderen Buchdruckertyp, dem Metteur .
Er kommt leider nur vereinzelt in den Druckereien vor und

kann vorläufig durch Maschinen nicht ausgerottet werden . Mit
feiner langen Schnur um den Hals . tritt er auf den Plan , ermahnt
die Redakteure, schiebt Zeilen planlos (wie der Laie glaubt)
hin und her, kämpft gegen die Tücke des Objekts, läßt auch
mal eine Form fallen, verhebt sich, ohne einen Bruch zu be¬
kommen, höchstens einen „Hering“

, uyd das ganze heißt Um¬
bruch . Er ist eine angesehene Persönlichkeit , und wenn seine
bessere Hälfte mal in berechtigtem Stolz sagen sollte : „Mein
Mann bricht um !“ , so können nur rohe Gemüter darüber
lachen.

Die vom Metteur fertiggestellte Satzform wird nun vom
Stereotypeur auf seine Manier behandelt Er macht
davon einen Abguß , nachdem er das Blei vorher kräftig er¬
hitzt und umgerührt hat , damit — frei nach Schiller — die
zähe Schriftenspeise fließe nach der rechten Weise. Es ist , wie
es scheint, eine ungeschriebene tarifliche Bestimmung, daß der
Ŝtereotypeur bei seiner brenzlichen Arbeit keine tiefgekühlten
Bedürfnisse befriedigen darf , ansonsten die Zeitung ! nicht
rechtzeitig herauskommt. Wenn also an auffallender Stelle der
•Zeitung verkündet wird : „Wegen Betriebsstörung hat sich das
'Erscheinen unseres Blattes etwas verzögert , was wir zu ent¬
schuldigen bitten“

, so weiß man jetzt, woran dies liegen kann? '
Nachdem die Leidensstation der Stereotypie passiert ist,

kommt die letzte und großartigste Phase der buchdruckerlichen
Arbeit . Der Rotationsdrucker nimmt die Zeitungsform
in Empfang und verstaut sie in seine Renommiermäschine, läßt
das fabelhafte Ding sausen , und das Zeitungsblatt erscheint
mit seinen brühwarmen Neuigkeiten auf der Bildfläche, fix und
fertig gefalzt. Früher besorgten das die Falzgräfinnen , die
aber ebenso wie der Kriegsersatz der Typogräfinnen ein Opfer
der gewerblichen Entwicklung wurden . —

fch habe in wenigen Strichen versucht , einzelne Buchdrucker¬
typen (nicht alle) sprechend ähnlich vorzuführen , und ich hoffe ,
daß jeder , der vom Bau ist, das Konterfei als halbwegs gelun¬
gen bezeichnet, so daß die verehrliche Redaktion dieses Blattes
feine mit Recht unbeliebte Berichtigung nach § 11 des Paß¬
gesetzes von einem vielleicht verschnupften Gutenbergjünger
nicht zu befürchten braucht .

Jugend und Buchdruckerberuf
Von Kurt Schöpf 1 in

Schriftführer der „Typographia “ Karlsruhe
Vor allem dies : Der Blick nach oben
und der Wille zur Tat .

Das menschliche Leben fordert Von jedem Erdbewohner
eine gesunde Seele in einem gesunden Körper , macht taten¬
freudige Verstandeserziehung notwendig , also Ausbildung der
Auffassung und Beobachtung, gründliche Gedächtnisschulung,
Entwicklung der Urteilskraft und wünschenswerte Erziehung
der Phantasie , wozu sich noch wahre Herzensbildung und
edles Gefühl für alles Schöne paaren muß, um den erbar¬
mungslos harten Kampf ums Dasein, der für die Arbeiter¬
schaft zugleich ihr Befreiungskampf sein soll, nicht nur sieg¬
reich zu bestehen, sondern daraus mit neuer Kraft und neuem
Mut für neue Ziele hervorzugehen . Betrachtet man in aus¬
ruhenden , dem Sinn des Lebens nachforschenden Stunden viele,
viele unserer Zeitgenossen , so wird man sehr oft Mitlebenden
begegnen, die rein körperlich wohl im „gesegneten“ 20 . Jahr¬
hundert leben, ihre seelische, geistige Entwicklung aber ein
getreues Spiegelbild vorsintflutlicher Zeit ist Die allerwenig¬
sten Menschen sind „Herr über sich selbst“ , sie haben nicht
den starken Willen, mutig und unnachgiebig ihrer Lebens¬
pflicht zu genügen, sich der großen , nun einmal jedem mensch¬
lichen Lebewesen gegebenen Daseinslinie einzuordnen und da¬
durch selbständig im Strome der Zeit zu schwimmen, zu be¬
haupten und vielleicht bei Vorhandensein der notwendigen
persönlichen Fähigkeiten nach dem Höchsten menschlicher Da¬
seinsehre zu greifen.

Alle jungen , im Ueberschwang ihrer haltlosen Schwär¬
merei sehnsüchtig nach glücklichem Leben rufenden Menschen¬
kinder vergessen in ihrer Entwicklungszeit zum allergrößten
Teil , daß das glückliche Leben eine sehr individuelle Sache ist
und daß das Ergebnis des eigenen Lebens doch letzten Endes
im gewissen Umfange von jedem selbst abhängt .

Viele typische Beispiele beweisen , daß nur einer tüchtigen
Persönlichkeit der Lebenserfolg beschieden ist , und nur der
im herrlichsten Sonnenglanz durchs Leben schreitet , der sich
in jeder Beziehung etwas angeeignet, erworben , seinem Be¬
sitzstand einverleim hat.

Gerade in der Jetztzeit liest und hört man so oft von der
körperlichen , geistigen , sittlich-ethischen Verderbtheit der
Jugend , vergißt aber dabei ganz und gar , daß genau wie bei
den „Alten“ Kriegs - und Nachkriegszeit nicht ohne wesent¬
lichen Einfluß auf den Komplex ihrer jugendlichen Menschheits¬
fragen geblieben ist. Die „Alten“ verlebten in ruhigen Zeiten
ihre Jugend . Die schädigenden Wirkungen unserer Zeitläufte
werden voreingenommen nicht gerecht gewürdigt , was zur
Folge hat , daß der Jugend in vielen Fällen nicht hilfsbereit
zur Seite gestanden wird , sondern man sie im Tiefsten durch
unbedachte Worte und Taten verletzt, kränkt , sie abstößt , mit¬
unter ihrem Wollen und Streben oft gar kein Verständnis ent¬
gegenbringt , überschnell mit dem Urteil über die jungen,
Heranwachsenden Menschen fertig ist

Ohne Zweifel ist die unreife, krakeelsüchtige politische
Betätigung , die abscheulichen Auswüchse der gesellschaftlichen
Galanterie , wie auch alle sonstigen unpositiven , dekadenten
Tatbestände der heutigen Jugend zu verurteilen , aber man
sollte dabei nicht die Ursache dieser Erscheinungen übersehen.
Die erdrückende Mehrheit der Jugend wendet sich mit Ekel
und Entrüstung von den Taten und Untaten verantwortungs¬
loser und mißliebiger Jugendlichen ab , ahnt und besinnt sich
in der Morgenröte der neuen Zeit auf das , was das Leben ver¬
langt , lebenswert macht.

Als Grundpfeiler alles Schaffens sind leibliche und geistig¬
seelische Gesundheit erforderlich . Die körperliche Gesund¬
heit erfährt , wie die gewaltige Körperkulturbewegung jetzt
eindringlich beweist , vielseitige Beachtung, während die „gei¬
stig -seelische“ Bildung immer noch als „Stiefkind“ behandelt
wird . Nur leibliche und seelische Frische und bewußte Kraft
erzeugen den starken Schaffensdrang, die Freudigkeit zur
guten Tat , den unerschöpflichen Lebensmut, die heiter -ruhig¬
selbstbewußte Seele , die sich für das große Gute leidenschaft¬
lich begeistern und über die zahlreichen Unwesentlichkeiten
allzumenschlicher Kleinheiten hinwegsetzen kann.

Wieviel versäumt aus falscher Einstellung die Jugend
selbst, und wieviel versäumen die Prinzipale und Kollegen,
um die jungen Buchdruckerknospen zu tüchtigen Menschen
und brauchbaren beruflichen Mitarbeitern heranzubilden . Es
ist hier nicht der Platz , an Einzelheiten die Schärfe der Kritik
anzusetzen , aber beide genannte Teile sollten in sich gehen
und mit Taten Besserung schaffen. Den Wert der Organisa¬
tionsbildung keineswegs unterschätzend und auch die Pflege
der Geselligkeit, die meiner Ansicht nach in der bestehenden
Gesellschaftsform für den jungen Menschen mehr Schattenseiten
als gute Taten in Erscheinung treten läßt , ebenfalls nicht ganz
ablehnend, sollte doch für die Buchdruckerjugend der aller¬
wichtigste Faktor heben körperlicher Gymnastik die Allge¬
meinbildung sein, die für den Buchdrucker eine lebhaft pul¬
sierende Lebensader sein muß und auch ist. Selbstverständlich
muß erst der Körper , der Diener des Geistes, durch Leibes¬
übungen zum richtigen und zweckentsprechenden Gebrauch
gestählt werden . Weiterhin sollte alles, was den Gesichts¬
kreis des Jungbuchdruckers in jeder Beziehung erweitern und
vertiefen kann, ihm zunutze gemacht werden . Sprache, Lite¬
ratur , Sinn für das Weltgeschehen, Philosophie , Mythologie,
die Religionen der Menschheit, die Erziehungmethoden , Poli¬
tik, Musik, Theater , der Wert gewissenhafter , pflichtbewußter
Arbeit usw ., in rein Buchdruckfachlichem, Uebung im künstleri¬
schenSchauen und Empfinden, Ausbildung der persönlichen Eigen¬
schaften für die Beurteilung des Wesens künstlerischer For¬
men und Stilarten , die Kenntnis der Farbenharmonie , den Wert
der Zeichnung, der Gemälde und das , was sie wertvoll , ori¬
ginell macht, die Empfindung für satztechnische Feinheiten
usw. Alles das muß zielbewußt geweckt und veredelt werden.
Weiter sollte die Buchdruckerjugend die typographische Lite¬
ratur studieren ;- umfangreiche Werke zeigen ihr die technische
Entwicklung, ihre wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung.
All das muß geboten werden , um die in der Jugend der Ar¬
beiterschaft schlummernden Kräfte zu wecken, Tat - unH Be¬
rufsmenschen zu erziehen . Denn einem Menschen mit Bil¬
dung, Mut , Energie steht die ganze Welt offen . Und erst wenn
man in Wahrhaftigkeit mit seiner Arbeit , der freudigst genüg¬
ten Lebenspflicht, wächst und zu fühlen beginnt , was großes
der Wille zu leisten imstande ist, kommt dem Menschen zum
erlebten Bewußtsein , wie Wille, Gefühl und der denkende
Geist, der alles fein ausknobelt, mithilft, nachdenkt, überprüft ,
begreiflich macht, zum Erkennen des Lebenssinns , des Welt¬
geschehens, zur eigenen Lebensbefriedigung führt.

Fang die Arbeit munter an,
Dann ist sie schon halb getan !
Wer sich erst lang dehnt und träumt ,
Hat die beste Zeit versäumt !

„Nützet die Zeit !“, ihr heranreifenden Menschenblüten,
denn nur pflichtbewußtes Leben ist als des Alltags Festkleid

zu bezeichnen. Die weiten Wege vom Wollen zum Wvdejj ’1
zum Gelingen sind zwar dornenvoll , äußerst beschv«r1!d><
doch aufrechtem, zielbewußtem , jugendfrischem Wagen werdet
Erfolge beschieden sein . Nur Wollen, Streben, unaufhaltsam«
Vorwärtsdrängen sei Zweck und. Erfüllung des Seins und nur
so kann die Jugend Sachwalter , Träger , Bildner der Zukun»
werden . Richtig genützte Zeit läßt frohlocken und begeisif11
zu weiteren Taten . In ganz besonderem Maße macht der
ungeheure Wissensschatz der Bücher die jungen Menschen
äußerem und innerem Wissen reicher , veredelt sie, läßt s*e
wachsen, reifen.

Ich wuchs empor , ich bin ein Baum,
Will Licht, will Luft, will großen Raum.

Aber bloßes Naschen oder Befriedigung der Neugier ^
natürlich mit ernsthafter , zielbewußter individueller Schulung
bei der Bildungsarbeit auch nicht das geringste zu tun.

Im rein gesanglichen , als Buchdruckersänger muß es dem
jungen Sänger nicht genügen , eine leidlich gute Stimme » •**
zubringen , sondern er müßte sich auch ernsthaft bemühen,
gründliche Kenntnis von den Elementen der allgemein®1
Musiklehre zu erlangen , die wichtigsten Regeln über Tonbu*
düng , Atemholen, Aussprache kennen, dadurch mit seinem IjF

“
läuterten Geschmack mehr Verständnis dem Studium, de*
Singkraft und Singfähigkeit des Liedes entgegen bringen , mn
damit schließlich mit dazu beizutragen , dem Liede einen vir »'
lieh seelenvollen Ausdruck zu verleihen.

Jedem Menschen für sein Leben
Ist ein Maß von Kraft gegeben,
Das er nicht erweitern kann:
Aber nach den rechten Zielen
Seine Kräfte lassen spielen,
Soll und kann ein rechter Mann.

.

Gewerkschaftliche Erziehungsarbeit
im engeren Kollegenkreise

Die Gewerkschaftsorganisationen haben in den
Jahren infolge großer Arbeitslosigkeit eine schwere Kr«®

durchgemacht, die heute noch nicht überwunden ist. Eine
jenigen Organisationen , welche die Krise am besten übersta?'
den haben, ist die Buchdruckerorganisation »
ihren Mitgliederstand restlos halten konnte. Oftmals ist 1
dieser Zeit in Arbeiterkreisen die Frage aufgeworfen worden,
auf was dies zurückzuführen sei, und wenn ich in der hem ' ,
gen Sonderbeilage auf diese Frage eingehe, so deshalb,
die Buchdruckergesangvereine und damit auch die JubilarIB
„Typographia “ dabei eine Hauptrolle spielen. .

Der Buchdrucker ist seit altersher stolz auf seinen 6«
und das zünftlerische Beiwerk desselben wurde bis in “
neueste Zeit beibehalten ; ebenso war man stets geneigt, in f
selligen Kreisen die Kunst durth Lieder zu verherrlichen .
denkt da nicht an den schönen Satz in dem bekannten Gute
bergliede : „Er hat die Wahrheit ans Licht gebracht .“ In
übrigen Arbeiterkreisen allerdings bezeichnte man dieses ^
baren als unmodern . Die Buchdrucker kennen jedoch die
deutung des kollegialen Verkehrs und der geselligen Gnt
haltung innerhalb der Berufsangehörigen . Sie kannten
schon vor 60 und mehr Jahren , als man an vielen größer .
Orten zur Gründung von Gesangsabteilungen schritt , so
in Karlsruhe . Diese Einrichtungen waren und sind in **
Hauptsache Mittel zum Zweck . Im kollegialen Krt
werden oftmals politische und wirtschaftliche Probleme
sprechen , für die in den Gewerkschaftsversammlungen * t
Raum ist. Wenn in solchen Versammlungen die Gein 1

^
heftig aufeinander platzten , so daß man glauben konnte, ^
Organisation gehe aus dem Leim: in der Gesangsabteü ^
nach der Singstunde wurden die Fragen meistens 111. 2 ^jerlieber Runde nochmals besprochen und manchesmal isi . -!!ser
der Boden zu einer Verständigung vorbereitet worden . P 1 ig
jahrzehntelange systematisch gepflegte gesellige Verkehr >** - ^
Gesangsabteilung stärkte nicht nur die Liebe zum Beruf . ^
zur Organisation , den Gemeinschaftssinn, die Disziplin , 6
dem weitete auch den Blick für alle außerhalb des 0er

gr.
liegenden wirtschaftlichen und politischen Fragen . De.r j ieC
folg ist zweifellos darin zu erblicken, daß die Buchdrû j
einen hohen Prozentsatz derjenigen Männer stellten,
im öffentlichen Leben hervorragend tätig waren und sin°ilren

Es hatten leider die Organisationen in den letzten
in ihren Gewerkschaftsversammlungen wenig Zeit , sich S

jfljer-
wirtschaftspolitischen Fragen zu beschäftigen, wie es 1I^ .iu ;ete
esse der Fortbildung der Arbeiterschaft auf diesem G“ *

^
notwendig gewesen wäre , da ja die Lohnfragen ständig ^
Vordergrund standen . Die Auswirkung eines derartig 01
Standes ist ja auch nicht zu verkennen. u.

Aus allen diesen angeführten Gründen legen die j£0l-
drucker solch großen Wert auf diese Pflegestätten echte*

£r.
legialität und Solidarität und in Anbetracht des dadurc ^
zielten Erfolges haben auch die Karlsruher Buchdrucke
volles Recht, die 60jährige Wiederkehr der Gründung v0Ij
Gesangvereins festlich zu begehen. Mögen sie in dem
mir skizzierten Sinne weiter tätig sein zum Nutzen
ganisation und des Berufes, zu Ehren ihres Altmeisters
berg . ß .-i*yr
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